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Nach nochmaligem Abwägen aller Vor- und
Nachteile entscheidet sich die Mehrheit der
Expertenkommission für das Projekt P. De-

vanthéry et I. Lamunière.
Die städtebauliche Situation mit Durchsicht
von der Gellertstrasse in den Park und mit
den zurückhaltenden Kopfbauten an der
Strasse erhält den Vorzug gegenüber der
Idee eines konzentrierten, grossmassstäbli-
chen Baukörpers entlang der topographi¬
schen Hangkante des Projektes Herzog + de

Meuron.
Das Ergebnis des vorangegangenen Wettbe¬
werbes wurde mit Modellaufnahmen in Heft
13/1988 veröffentlicht.

Projekt Larghi, Zophoniasson + Blank¬
karts, Basel

/ äyMp

Aménagement du quartier des
Anciens-Moulins, Pully
La Direction de l'urbanisme et des construc¬
tions de la commune de Pully organise un
concours d'idées en vue de l'aménagement
du quartier des Anciens-Moulins, sur la rive
droite de la Paudèze, entre le viaduc de la

voie ferrée du Simplon et l'avenue de Ro-
chettaz. Le concours est ouvert aux architec¬
tes et aux urbanistes établis à Pully avant le
1er octobre 1988, reconnus par le Conseil
d'Etat du canton de Vaud. De plus ont été in¬

vités deux architectes résidant hors de Pully.
Le jury dispose de 40 000 francs pour l'attri¬
bution de cinq prix au maximum et pour un
achat éventuel.

Les documents relatifs à ce concours peuvent
être obtenus à la commune de Pully, Direc¬

tion de l'urbanisme et des constructions, che¬

min Davel 2, 1009 Pully (tél. 021/28 33 11).

Délai d'inscription: 10 février 1989. Délai de

remise des projets: 26 juin 1989 (maquettes:
10 juillet 1989).

Schulanlage Steig,
Rorschacherberg SG

Die Schulgemeinde Rorschacherberg veran¬
staltete einen Projektwettbewerb unter zehn

eingeladenen Architekten für die Erweite¬

rung der Schulanlage Steig. Ergebnis:

1. Preis (7000 Fr. mit Antrag zur Weiterbear¬

beilung): Bächtold + Baumgartner, Ror¬

schach; Mitarbeiter: Willi Lässer. 2. Preis

(5500 Fr.):Meyer + Elsener AG, Rorschach.
3. Preis (3000 Fr.): Alex Buob, Rorschacher¬

berg. 4. Preis(2500 Fr.):M. Bonetti & Ph. Ri-

klin, Rorschach; Mitarbeiter: U. Schär, B.

Feurer. 5. Preis (2000 Fr.): F. Bereuter AG,
Rorschach; Mitarbeiter: F. Kneschaurek.

Fachpreisrichter waren A.E. Bamert, Kan¬

tonsbaumeister, St. Gallen, R. Brosi, Chur,
H. Oberholzer, Rapperswil, J.L. Benz, Wil,
Ersatz.

Internationaler Wohnbauwettbewerb
in Barcelona

Vom Auslober wurden 450 Anmeldungen
registriert! Die Hälfte davon stammt aus

Spanien. Der Abgabetermin wurde auf den

28. Februar 1989 verschoben. Der Wettbe¬

werb wurde in Heft 35/1988 auf Seite 985

ausführlich angekündigt.

Bücher

Zeitschriftenschau

Bauen in Beton

Zeitschrift für Architektur. November 1988,
60 Seiten mit vielen grossformatigen
Schwarzweiss- und Farbbildern, Planzeich¬

nungen, 29x29 cm, erhältlich beim Verein
Schweizerischer Zement-, Kalk- und Gipsfa¬
brikanten, Talstrasse 83, 8001 Zürich.

Die Broschüre zeigt Bauten von Vittorio
Gregotti (Universität Palermo), von Franco
und Paolo Moro (Wohnhaus in Verscio TI),
Jo Crépain (Haus in Antwerpen, Richard
Meier (Museum für Kunsthandwerk in
Frankfurt), Aurelio Galfetti (Tennisanlage
in Bellinzona), Herman Hertzberger (Schule
in Amsterdam) und Santiago Calatrava (Ge¬

schäftshaus in Suhr). Vorangestellt ist ein be¬

bilderter Aufsatz über Corbusiers Sakral¬

bauten. Wer um die Probleme der Architek¬
turfotografie weiss und sowohl das oft bekla¬

genswerte Mittelmass bei uns wie auch die

überspannte Gestik überseeischer Publika¬
tionen kennt, wird sich an den schlechthin
hervorragenden Aufnahmen vorbehaltlos
freuen - ein Labsal fürs Auge.

Rivista Tecnica

Mensile della Svizzera italiana di architettu¬
ra e ingegneria, 10/1988, Grassi, Bellinzona.

Das Heft ist dank seinem Hauptbeitrag
«L'architettura moderna nel Cantone del Ti¬

cino negli anni '20 e '30» besonders erwäh¬

nenswert. Auf 26 mit vielen Schwarzweiss-
bildern versehenen Seiten werden die

Hauptereignisse des modernen Bauens in
dieser Zeitspanne dargestellt. Namen wie

Tami, Weidemeyer, Fahrenkamp, Brunoni,
Cavadini, Bossi, Jaeggli und Guidini rufen
eine Epoche in Erinnerung, die in der Stille -
und ohne «Schule» - bemerkenswerte, auch
über die Region hinaus anerkannte Leistun¬

gen hervorbrachte. Tita Cartoni hai eine aus¬

gezeichnete Einleitung verfasst. Im Inge¬
nieurbereich ist ein Beitrag über den Eisen¬

bahntunnel Monte Olimpino bei Chiasso

von Interesse.

db - deutsche bauzeitung

Zeitschrift für Architekten und Bauinge¬
nieure, Januar 1989, Deutsche Verlags-An-
stalt, Stuttgart.

Unter dem Titel Eigenheime zeigt das weit¬

gehend themagebundene Heft neben Bauten

aus der Bundesrepublik eine Reihe von acht
Häusern in der Schweiz; die Architekten
sind: Schnebli, Marques/Zurkirchen, Botta,
Zumthor, Campi/Pessina, Metron, Hotz
und Snozzi. Die gut dokumentierte mit vie¬

len Schwarzweissbildern ausgestattete Folge
wurde von Lore Kelly zusammengestellt;
von ihr stammen auch die Texte. Die Sparte
Bautechnik befasst sich in zwei Beiträgen
mit Grundwassersanierung und Schimmel¬

bildung.

Baumeister

Zeitschrift für Architektur. Januar 1989,

Verlag Georg G. Callwey, München.

Der Hauptbeitrag ist unter dem Titel «Kon¬

tinuität der Moderne» dem Werk - Bauten
und Projekte der letzten Jahre - von Prof.
Kurt Ackermann, München, gewidmet: Offi¬
ziersschule Fürstenfeldbruck, Eissporthalle
München, Gesamthochschule Kassel, Klär¬
werk Marienhof, Fussgängerbrücke in Kel-
heim, Strassenbrücke Main-Donau-Kanal,
Stadtzentrum München-Laim u.a. Weitere
Beiträge: Möbelhaus in Kopenhagen von
Jörn Utzon, Flugsteig B Kopenhagen von
Holscher, Axelson, Sorensen. Die Beiträge
sind, wie immer, gut bebildert.

Bruno Odermatt

Einfluss der Nachbehandlung auf
die Spritzbetonqualität
Von Ruedi Hefti, Institut für Bauplanung
und Baubetrieb an der ETHZ, Zürich, April
1988. Format A4, 69 S., broschiert.

Zwar weiss man recht viel über die Behand¬

lung von Beton; über die Nachbehandlung
von Spritzbeton ist wenig bekannt. Die vor¬

liegende Arbeit sollte eine Wissenslücke
schliessen. Mit zwei Versuchsreihen wird ab¬

geklärt, wie sich verschiedene Nachbehand¬

lungsarten auf die Qualität des Spritzbetons
auswirken. Bei einer ersten Reihe wurde mit
simulierten Klimabedingungen in Kavernen
experimentiert. Die zweite Reihe wurde un¬

ter realen Klimaverhältnissen durchgeführt.
Untersucht wurden: Druckfestigkeit. Haft¬

zugfestigkeit, Permeabilität (nach Darcy)
und mikroskopischer Gefügeaufbau.
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Auch bei fehlender Nachbehandlung konnte
keine wesentliche Qualitätsverminderung
festgestellt werden; alle Spritzbetonserien
können als gut bezeichnet werden. Immer¬
hin konnte bei Nachbehandlung die 90tägige
Druckfestigkeit um bis zu 25% (gegenüber
nicht- nachbehandeltem Spritzbeton) erhöht
werden. Die erwartete Empfindlichkeit des

Spritzbetons gegenüber dem Austrocknen
während des Abbindeprozesses konnte mit
der Versuchsanordnung nicht belegt werden.
Es bleibt noch mit weiteren Versuchen abzu¬

klären, wie sich das vorzeitige Austrocknen
infolge fehlender Nachbehandlung auf das

Schwindverhalten des Spritzbetons aus¬

wirkt. Georg Weber

Aluminium: die ersten hundert Jahre

Hrsg. Hans Joliet. 344 Seiten, Preis
DM 128.-. VDI-Verlag, Düsseldorf 1988.
Vertrieb: Aluminium-Verlag, Königsallee
30, D-4000 Düsseldorf 1.

Im Verlag des Vereins Deutscher Ingenieure
(VDI) ist vor kurzem ein umfassendes Werk
über die ersten hundert Jahre des Alumini¬
ums erschienen. Zahlreiche Originaltexte
und -dokumente aus Museen und Archiven
werden wiedergegeben und ermöglichen ein
gründliches Studium der Geschichte dieses
Metalls.

In seinem Werk aus der Reihe «Klassiker
der Technik» ist es dem Herausgeber Hans
Joliet, Redaktionsmitglied von Fachzeit¬
schriften und Mitarbeiter der Aluminium-
Zentrale Düsseldorf, gelungen, die tech¬
nisch-historische Entwicklung des Alumini¬
ums darzustellen. Dabei wird der meiste
Raum der ersten Hälfte der hundertjährigen
Geschichte eingeräumt.

Gerade aus Anlass des 100-Jahr-Jubiläums
der Alusuisse soll auf das Werk hingewiesen
werden. In diesem Buch findet man Anga¬
ben und Dokumente der damaligen Alumi-
nium-Industrie-Aktien-Gesellschaft (AIAG)
über Elektrolyse-Verfahren, Patente, For¬
schung, Anwendungen sowie über Pioniere
der Industrie und selbst eine Preisliste über
Aluminiumgeschirr aus dem Jahr 1886.

Nach dem Bericht über Ursprung und
Wachstum des Aluminiums weist das letzte
Kapitel in die Zukunft - ohne Anspruch auf
Vollständigkeit, denn nur einige aktuelle
Schwerpunkte finden in diesem Teil Auf¬
nahme. Das Werk verschafft nicht nur einen
generellen Überblick über die Materie, son¬
dern verfolgt den noch jungen Werkstoff auf
seinem rasanten Siegeszug. Vermissen wird
der Leser das wichtigste Geschehen nach
dem Zweiten Weltkrieg und ein Kapitel über
die Bedeutung von Aluminium in der mo¬
dernen Architektur. (Aus: Schweizer Alumi¬
nium-Rundschau, 6/88).

Abbau und Deponie - Konflikte
mit der Raumplanung
Zwischen der Rohstoffsicherung, dem be-

darfs- und standortgerechten Abbau sowie
der geordneten Deponie einerseits und den
Interessen von Besiedlung, Landwirtschaft,
Landschafts- und Gewässerschutz anderseits
bestehen Interessenkonflikte. Eine Untersu¬
chung des Bundesamtes für Raumplanung

zeigt planungsmethodische und planungs¬
rechtliche Möglichkeiten der Kantone und
Gemeinden auf.

Die Studie des Bundesamtes für Raumpla¬
nung befasst sich mit möglichen Lösungen
dieser Interessenkonflikte in den Kantonen
und Gemeinden. Untersucht werden die In¬

strumente, Verfahren und Methoden zur Be¬

handlung der Probleme. Die Praxis der Kan¬
tone wird an den Anforderungen des Raum¬
planungsgesetzes unter Einbezug anderer
bundesrechtlicher Erlasse und der Praxis des

Bundesgerichts gespiegelt.

Die Publikation kann bei der EDMZ, 3000
Bern, zum Preis von 10 Fr. bezogen werden
(Bestell-Nr. 412.672 d oder f).

Rechtsfragen

Auslegung einer Wohndichte
und Bauvolumen beschrän¬
kenden Grunddienstbarkeit
Eine Grunddienstbarkeit enthielt zwei Vor¬
schriften: Jedes Wohnhaus auf dem belaste¬
ten Grundstück darf nicht mehr als eine
Wohnung je Stockwerk aufweisen, und der
Zusammenbau ist auf zwei Wohnhäuser be¬

schränkt. Daraus liess sich der Zweck der
Dienstbarkeit erkennen: Die Wohndichte
soll tief gehalten und das Volumen der Bau¬

ten soll beschränkt werden, um die Wohn¬
qualität zu heben. Die Konsequenzen dieser
Servitut waren umstritten und unterlagen
letztlich der Auslegung durch die II. Zivilab¬
teilung des Bundesgerichtes.

Die sich aus einer Dienstbarkeit ergebenden
Rechte und Pflichten sind aus dem Grund¬
bucheintrag zu ermitteln (Art. 738 Abs. 1 des

Zivilgesetzbuches ZGB). Hilfsweise sind
in diesem Rahmen der Erwerbsgrund und
die Art der längeren, unangefochtenen und
gutgläubigen Ausübung heranziehbar (Art.
738 Abs. 2 ZGB). Schliesslich sind auch Sinn
und Zweck der Dienstbarkeit sowie die Be¬

dürfnisse des herrschenden (begünstigten)
Grundstücks zu berücksichtigen (Bundesge¬
richtsentscheid BGE 109 II 414, Erwägung 4;
108 II 547 ff.). Art. 738 Abs. 2 ZGB ist dabei
keine blosse Kann-Vorschrift, die behördli¬
ches Ermessen einräumen würde.

Dadurch, dass die Servitut vom Zusammen¬
bauen spricht, setzt sie nicht in einer davon
nicht loszulösenden Weise voraus, dass den
zusammengebauten Häusern Trennbarkeit
innewohnen müsse. Gerade diese Feststel¬
lung des Bundesgerichtes war wichtig. Denn
es sollten auf dem servitutsbelasteten
Grundstück sechs Mehrfamilienhäuser ge¬
baut werden, wovon zwei aneinandergebaut.
Nicht zuletzt war die Verbindung der Bauten
aber umstritten. Dem Projekt wurde entge¬
gengehalten, die beabsichtigten Bauten er¬

mangelten der Unterteilung.
In der Tat waren wichtige Wohnfunktionen
verteilt auf einzelne Grundstück- und Ge¬
bäudeteile in denselben konzentriert, so in
einem Block die Luftschutzkeller für zwei
Blöcke, in einem anderen Block die Heizan¬
lage für weitere zwei Blöcke. Ähnlich ver¬
hielt es sich mit Kellern, Waschküchen u.
dgl. Die Dienstbarkeit enthält aber keine

Vorschriften über die innere oder äussere
Ausgestaltung der Wohnhäuser in dem Sinn,
dass jedes, für Dritte ohne weiteres erkenn¬
bar, ein selbständiges Haus bilden müsste.
Es wurde vom Bundesgericht auch als zu¬
mindest fraglich bezeichnet, ob der Begriff
des Wohnhauses verlangt, dass jedes Haus
über einen eigenen Keller und Luftschutz¬
raum, eine eigene Waschküche und Hei¬

zungsanlage, eine eigene Fernsehempfangs¬
anlage und schliesslich eine eigene Autoga¬
rage verfüge. Denn diese Anlagen treten äus-
serlich in der Regel nicht oder nur wenig in
Erscheinung. Bei jedem Wohnblock sind da¬

gegen getrennte Eingänge und bei den bei¬
den zusammengebauten Blöcken getrennte
Treppenschächte optisch erkennbar. Inso¬
fern verstiess das Bauvorhaben auf jeden
Fall nicht gegen den Wortlaut der Servitut.

Bei den letztgenannten Blöcken blieb als
Zweifelsfrage für das Bundesgericht ledig¬
lich noch die Attikawohnung, weil sie sich
über beide Blockhälften erstreckt und so den
Eindruck erwecken kann, es handle sich um
ein einziges Wohnhaus statt um zwei (mit je
einer Wohnung pro Etage). Es könnte der
Eindruck eines Hauses mit zwei Wohnungen
je Stockwerk entstehen. Der Servitut war
aber keine Verpflichtung zu entnehmen, die
Fassaden so zu gestalten, dass auf zwar zu¬
sammengebaute, aber dennoch optisch ge¬

trennte Wohnhäuser geschlossen werden
könne. Wenn der Wortlaut der Dienstbar¬
keit bei den zusammengebauten Gebäuden
die Wendung gebrauchte: «.. .jedes der bei¬

den Häuser...», so bedeutet dies nicht, dass

eine optische, ästhetische Selbständigkeit
mittels einer vertikalen Trennung (durch
Brandmauer oder dgl.) in Erscheinung zu
treten habe. Die Häuser sind nicht mit kon¬

sequenter funktioneller Selbständigkeit ge¬

plant. Doch ist nicht zu sehen, was die Servi¬

tutsberechtigten gewönnen, wenn in jedem
Wohnblock die technischen Anlagen dop¬

pelt und durchgehende Trennwände erstellt
würden.

Das Bundesgericht räumte freilich ein, dass
die durchgehende Attikawohnung dem Ein¬
druck zweier zusammengebauten Häuser
entgegenwirke und bei effektiver Trennung
des Wohnblocks Probleme entstünden. An¬
derseits ergebe eine Attikawohnung
zuoberst auf dem Doppelblock weniger Im¬
missionen als zwei volle Wohnungen und
verstärke den bürgerlichen Villencharakter
eher, auf den die Gegner des Projekts beson¬
deren Wert legten. Letztlich kam es aber auf
den Zweck der Dienstbarkeit an. Er lag nicht
darin, eine statische und bauphysikalische
Selbständigkeit jedes einzelnen Wohnhauses
durchzusetzen. Konsequente funktionelle
Selbständigkeit der technischen Anlagen
wäre nicht nur unwirtschaftlich, sondern
würde das Bauvolumen eher vergrössern.
Für optische Unterscheidbarkeit der Gebäu¬
dehälften lieferte die Dienstbarkeit keine
Stütze. So erschien die Attikawohnung in
der vorgesehenen Gestaltung doch als zuläs¬

sig. Denn beim Auslegen einer Dienstbar¬
keit ist der Grundsatz der Verhältnismässig¬
keit und das Gebot der einschränkenden
Auslegung der Servitut zu beachten (BGE
109 II 414, Erwägung 3). (Urteil vom 26. No¬
vember 1987)

Dr. R.B.
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